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Fussstapfen 
Predigt am 10. April 2016, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
2. Sonntag nach Ostern, Misericordias Domini und Hirtensonn-
tag  
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
  
Ein äusserst sperriger und theologisch dichter Text bildet die Predigtvorlage für den heutigen 
Sonntag. 
Er steht im 1. Petrusbrief, ich lese aus dem zweiten Kapitel: 
 
21 Denn dazu seid ihr berufen worden, weil auch Christus gelitten hat für euch und euch 
ein Vermächtnis hinterlassen hat, damit ihr seinen Spuren folgt. 22 Er tat nichts, was 
Sünde wäre, und in seinem Mund fand sich kein Falsch. 23 Er schmähte nicht, wenn er 
geschmäht wurde, er drohte nicht, wenn er leiden musste, sondern stellte es dem an-
heim, der gerecht richtet. 24 Er selbst hat unsere Sünden getragen am eigenen Leib ans 
Holz hinauf, damit wir den Sünden absterben und der Gerechtigkeit leben; durch seine 
Striemen wurdet ihr geheilt. 25 Denn ihr irrtet umher wie Schafe, doch jetzt seid ihr zu-
rückgekehrt zum Hirten, zum Beschützer eurer Seelen. (1Petr2, 21-25) 
 
Amen. 
 
Liebe Sonntagmorgengemeinde, 
 
Dieser Abschnitt gehört zu jenen biblischen Texten, die so wunderbar in die Sühneopfer- und 
Erlösungstheologie passen. 
Jesus der Christus hat für uns und unsere Sünden gelitten und ging in letzter Konsequenz bis in 
den Tod am Kreuz – damals die wohl schrecklichste Weise, wie man einen Menschen umbringen 
konnte. 
Und wenn all dieses Grauen auch noch ganz und gar dem Willen des allmächtigen Gott-Vaters 
entsprechen soll, dann entspringt eine solche Vorstellung einem für mich höchst problematischen 
Gottesbild. 
Welcher Vater würde seinen Sohn opfern, um andere retten zu können? 
Und was würden die Mütter dazu sagen? 
 
Diesen Text mit derlei schwierigen Anfragen möchte ich auf eine ganz andere Weise deuten und 
somit interpretieren. 
Dabei soll die Frage nach dem Wozu? des Todes Jesu am Anfang meiner Überlegungen stehen. 
Und in wieweit es ein Tod für uns! sein oder werden kann. 
 
Jesus der Christus wurde zum Tode verurteilt, weil er das Volk aufgewiegelt haben soll und sich 
als König der Juden hat bezeichnen lassen. 
Doch was wühlte denn das Volk so ungemein auf? 
Und weshalb sollte er als König betitelt werden? 
Aufgewühlt war das Volk wohl deshalb, weil da einer Dinge tat und über Werte sprach, die sich 
in krassester Weise gegen das wandten, was man als ‚normal‘ bezeichnen konnte: 
Liebe deinen Nächsten wie du dich selber liebst!; 
Liebe sogar deine Feinde! 
Der eine trage des anderen Last. 
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Das alles war nicht wirklich neu – es wurde seit Jahrhunderten schon von Generation zu Genera-
tion von Mund zu Mund weiter gegeben. 
Doch dieser Jesus redete nicht nur in der Tradition seiner Vorfahren, sondern er handelte auch 
danach. 
Derlei war für das Establishment jener Zeit schlicht zu viel und eine nicht hinzunehmende Pro-
vokation. 
Deshalb wurde dieser Jesus als Bedrohung erachtet. 
Als eine Bedrohung für die festgefügten Machtstrukturen jener Zeit. 
Sein Tod war die logische Schlussfolgerung eines Systems, das seine Macht auf Angst, Repression 
und Verschwörungstheorien fundiert. 
 
Kommen Ihnen diese charakteristischen Elemente von Machtapparaten bekannt vor? 
Aber sicher! 
Bis zum heutigen Tag hat sich an den Zutaten eines funktionierenden Machtapparates nichts 
geändert. 
Ganz einfach deshalb, weil es immer noch Menschen sind, die sich derlei übler Werkzeuge be-
dienen, um die eigene Macht zu festigen oder sie noch auszubauen. 
Dabei spielt es keine Rolle, ob die Macht eine wirtschaftliche, eine politische, eine soziale oder 
eine sonstwie geartete sei. 
 
Mit den neusten Erkenntnissen aus den Auswertungen der sogenannten ‚Panama Papers‘ werden 
diese Mechanismen wieder einmal augen- und ohrenfällig. 
Wer viel hat, kann dieses Viele so schützen, dass es nur gerade ganz wenigen zu Gute kommt – 
statt der Allgemeinheit; 
Wer an den Hebeln der Macht sitzt, kann diese so bedienen, dass daraus möglichst viele positive 
Effekte für die Mächtigen resultieren; 
Wer sich politisch und wirtschaftlich in höchsten Sphären bewegt, verliert den Kontakt zum Bo-
den und zu den Menschen, auf deren geschundenen Rücken die krummen Geschäfte ausgetragen 
werden. 
 
Das war schon zu Jesu Zeiten so und ereignet sich bis heute ungebrochen ununterbrochen wei-
ter. 
 
Und hier trifft Jesu Tod direkt auf unser heutiges Leben! 
Er wurde getötet, weil er eine Bedrohung für die Mächtigen wurde. 
Die Bedrohung bestand darin, dass Jesus integrierte statt ausgrenzte, 
sich hingab statt Macht auszuüben, 
sich klar und transparent verhielt statt sich an dubiosen, dunklen Machenschaften zu beteiligen 
und  
dass er Liebe säte statt Hass und Vergeltung. 
 
Diese Umkehrung der Werte, dieser eigentliche Skandal für die damaligen Machthaber, soll uns 
heute Lebenden und Entscheidenden ein Vorbild sein. 
Der Tod Jesu ermutige uns darin, 
trotz widerwärtigen Umständen für das Miteinander einzustehen; 
trotz dreistester, scheinbar verborgener Machenschaften der Mächtigen auf die Klarheit des eige-
nen Denkens und Handelns zu achten; 
trotz gängigem Muster der Vergeltung und den daraus resultierenden neuen Verletzungen just 
darauf zu verzichten und der Liebe durch Mitgefühl und gegenseitiger Achtung eine Chance zu 
geben. 
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Mitgefühl, 
Hingabe, Klarheit 
und Liebe bilden das Fundament einer mitmenschlichen Gesellschaft. 
Einer Gemeinschaft, die das Wohl möglichst Vieler sucht und in Respekt und Achtung gegen-
über den vorhandenen Ressourcen ihre Entscheidungen trifft. 
 
Mitgefühl, 
Hingabe, Klarheit 
und Liebe können dann zu tragenden Faktoren unseres Miteinanders und Füreinanders werden, 
wenn wir dies unseren Kindern vorleben. 
Eine Erziehung, die auf Beziehung und Begegnung hin angelegt ist, lebt vor, was es heisst zu 
integrieren, 
mit einem andern Menschen mitzufühlen, 
sich aufrichtig und ehrlich gegenüber anderen zu verhalten und einem Mitmenschen zu verzei-
hen. 
 
Gelingt es uns, derlei schräg zur aktuellen Gestimmtheit liegende Werte zu leben, dann treten wir 
in die Fussstapfen dessen, der uns vorausgegangen ist. 
Ein integratives, 
mitfühlendes und von Liebe geleitetes Leben erfordert viel Engagement und jede Menge Energie. 
So zu leben und trotz Fehlschlägen und schier unüberwindlich scheinenden Bergen im wert-
schätzenden Denken und wohlwollenden Handeln nicht nachzulassen, ist verzehrend. 
Doch es lohnt sich, wie wohl kaum etwas anderes, sich für das kostbarste Gut – nämlich unsere 
kommenden Generationen – verzehren zu lassen. 
Investieren wir all unsere Kraft und unsere ungeteilte Aufmerksamkeit in unsere Zukunft, indem 
wir den Kindern und Kindeskindern Vorbilder sind. 
Vorbilder die mitfühlen statt Macht ausüben; 
Vorbilder, die mitmenschlich sind statt unmenschlich; 
Vorbilder, die sich an der Liebe orientieren und verzeihen können statt auf Vergeltung zu sinnen. 
Vorbilder, die für ein Leben in Fülle einstehen und sich dafür hingeben können. 
 
Amen. 
 
 
 

 
 
 
 

 
 


